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Zur Etymologie von “Zugdidi“ 

Über die Etymologie des Toponyms zugdidi (von den Einheimischen zugidi‘ ge 
nannt), des Namens der Residenz des Geschlechts der Dadiani, ist schon viel nachge 

dacht worden. In georgischen Quellen ist der Name seit dem 16. Jh. überliefert, als & 
in „Kartlis cxovreba“ im Zusammenhang mit den Ereignissen des Jahres 1572 er 

wähnt wird, 

In späterer Zeit wird neben zugdidi auch die Bezeichnung zubdidi genannt un( 

ersteres auf das vemeintlich ursprüngliche zubdidi zurückgeführt. Erstmals bezeich 
net Gabriel Gegenava, Gesandter des Fürsten Levan II. Dadiani von Odißi, ın de 
ersten Hälfte des 17. Jhs. (um 1693) den Regierungssitz der Dadianis als zubdidi. 
Der Name zub-didi erscheint auch als zusätzlicher Eintrag auf einer Karte de 

Königreichs Imeretien vom Jahre 1737°, und seither führen zahlreiche Quellen unı 

Berichte den Namen zubdidi an, darunter auch Veröffentlichungen ausländische 
Reisender wie J. A. Güldenstedt‘ und Dubois de Montpereux”. Die Herleitung voı 
zugdidi aus zubdidi wird damit begründet, dass Toponyme wie zubi/zubu i 
Westgeorgien verbreitet sind und der Zusatz didi „gross‘“ zur Unterscheidung von deı 

zahlreichen anderen Ortsnamen beigegeben wurde. In der Gegenwart erfreut sic] 
diese Erklärung des Namens grosser Beliebtheit‘, obwohl sie nicht als völli| 
gesichert gelten kann, denn erstens ist die Forn zugdidi die ältestbelegte diese 

Ortsnamens, und zweitens findet die lautliche Entwicklung bd > gd im Mingrelischei 
keine Parallelen in anderem Material’. Im Gegenteil, die Phonemfolge bd bleibt in 
Mingrelischen unverändert, und es ist kein Fall bekannt, in dem aus bd die Lautfolg 

gd entstanden wäre: bdvank „ich lege“, bdvandi „ich legte“, dobdvank „ich werd 

legen“, dobdvit „wir legten“ (Aorist), abdabuda < abdaubda ‚„konfus, win 

zerstreut‘“, miibdvi „ich zog mich an“, bdirikunk „ich biege‘“ usw. Zwar lässt sic. 

nicht völlig ausschliessen, das zugdidi aus zubdidi entstanden sein könnte, aber € 

drängt sich der Verdacht auf, dass es sich dabei um eine Art Volksetymologi 

handelt.* 

Es gibt noch eine Reihe weiterer Versuche, das Toponym zugdidi zu etymologisierer 

darunter den, es von zurg-didi „grosser Rücken, grosser Hügel, grosse Erderhebung 

abzuleiten.” Zur Zeit des Wirkens von M. Brosset fand diese Ansicht weite Vel 
breitung und besass auch in neuerer Zeit Anhänger.'° l



. 7 
Überzeugender als die Verknüpfung mit georg. zurg-i „Rücken“ wirkt V. Topurias 
Erklärung, der zugdidiauf zug + .didi-.„grosser Hügel‘. zurückfühst.” Die gleicke 
Meinung vertritt K. Lomtatize‘“, und O. KaZaia bietet neben V. Topurias Etymologie 
das entsprechende mingrelische Wortgut: zug-a „künstlicher hoher Hügel“ und zug-u 
„Hügel, Anhöhe‘““. 
Diesen Erklärungsversuchen läßt sich ein weiterer hinzufügen der gleichfalls eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit besitzt, allerdings ebensowenig beweisbar ist wie die 

bisherigen Überlegungen. Im Altgeorgischen ist das Wort zugia-j „Ahom“ belegt'“, 
dessen kartwelische Herkunft nicht angezweifelt werden kann. Verwandtes Wortgut 
dürfte es auch im Sanischen und Swanischen gegeben haben. Das Toponym zugdidi 
könnte daher auch als „großer Ahorn“ etymologisiert werden und stünde dann 
strukturell und semantisch auf einer Stufe mit solchen mingrelischen Toponymen wie 
egondidi „große Eiche“, Aladidi „großer Auwald“, egonxumla„„dürre Eiche“, &uburdidi 

„große Kastanie‘““ und aApurzvesi„alte Buche‘‘. 
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